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Zürcher Dada-Orte – ein Stadtrundgang
Zunfthaus zur Waag, 1919.
Restaurant Meierei, um 1935.
Odeon um 1912.
Stadtplan von Zürich um 1917.
1.�Cabaret Voltaire, Spiegelgasse�1
«Als Ball und ich den Dadaismus entdeckten,

waren wir uns unserer grossen Mission bewusst.
Ball hatte gerade einen Teller Nudelsuppe geges-
sen, und ich hatte gerade den letzten besoffenen
Studenten aus dem Cabaret Voltaire geworfen, da
sagte Ball: ‹Da�.�.�. Da siehst du, wo das hin-
führt.›» Richard Huelsenbeck
2.�Spiegelgasse 14
«Seltsame Begebnisse: Während wir das Caba-

ret hatten, wohnte uns gegenüber Herr Uljanow
Lenin. Er musste jeden Abend unsere Musiken
und Tyraden hören, ich weiss nicht, ob mit Lust
oder Gewinn. Und während wir in der Bahnhof-
strasse unsere Galerie DADA eröffneten, reisten
die Russen nach Petersburg, um die Revolution
auf die Beine zu stellen.» Hugo Ball

3.�Obere Zäune
«In seinem Gehäuse an der Oberen Zäune

frönte Janco eine Zeitlang der naturalistischen
Malerei. Ich verzeihe ihm dieses Laster, denn wir
verdanken ihm dadurch die getreuliche Abbil-
dung des Cabaret Voltaire. In einem kunterbun-
ten, überfüllten Lokal sind einige wunderliche
Phantasten auf der Bühne zu sehen – Tzara lässt
sein Hinterteil hüpfen wie den Bauch einer orien-
talischen Tänzerin, Janco spielt auf einer unsicht-
baren Geige und verneigt sich bis zur Erde.»
Hans Arp

4.�Kirchgasse
Heerespolizei, Müller, Ob.-Lieut. Gewährs-

mann «Novus» erklärt betr. die DADA-Gesell-
schaft: «Wenn nicht alle, so sind sicher zum Teil
Bolschewiki und ich vermute, dass sich hinter die-
sem Milieu eine Bolschewiki-Propaganda ver-
birgt. Speziell Dr. Walter Serner und Tristan
Tzara, zwar mehr des Geldes wegen als aus Über-
zeugung. Intim befreundet mit Schalk, Johann,
Inhaber der frgl. Buchhandlung an der Kirch-
gasse. Mit dem Verdienste aus seinem Geschäft,
es geht sehr wenig, könnte Schalk, der täglich im
Café zu sehen ist (Terrasse, Odeon) nicht be-
stehen, so dass man auf die Vermutung kommt, er
sei Bolschewiki.» gez. Ob. Lieut. Müller. Comis-
sär, 5.�4.�1919

5.�Kunsthaus
«Ich bin nun ein überzeugter Salamanderanbe-

ter geworden. Der Salamander wird in einiger
Zeit nicht nur das heilige Krokodil der Ägypter
verdrängt haben, sondern auch den samichlausi-
gen Righini der Schweizer. Bald werden die Taten
des Salamanders euphonische Exzesse im Odeon
zur Folge haben und das Kunsthaus wird vor
Quadratbildern platzen.» Hans Arp

6.�Schifflände 28 – Hotel Seehof
An den eidgenössischen Untersuchungsrichter

Dr. Bickel, betr. Zimmerdurchsuchung bei Rosen-
stock, Samuelis: «Im Zimmer herrschte grosse
Unordnung, Bücher, Manuskripte, Zeitschriften,
Matrizen, Zeitungen und Briefe alles durcheinan-
der. Wir sahen sofort, dass sich der Inhaber des
Zimmers mit schriftstellerischen Arbeiten befasst.
Aus Korrespondenzen ging hervor, dass Rosen-
stock unter dem Schriftstellernamen Tristan Tzara
die Zeitschrift ‹Dada› herausgibt. Was mit dieser
Zeitschrift eigentlich bezweckt wird, ist mir nicht
klar, es scheint eine sog. Künstlerzeitschrift zu
sein.» Stadtpolizei Zürich, 23.�8.�1919

7.�Café Terrasse
«Ich erkläre, dass Tristan Tzara das Wort

DADA am 8.�Februar 1916 um 6 Uhr abends ein-
gefallen ist; ich war mit meinen 12 Kindern dabei,
als Tzara zum ersten Mal dieses Wort aussprach,
das in uns eine berechtigte Begeisterung auslöste.
Dies ereignete sich im Café Terrasse zu Zürich,
und ich trug gerade eine Brioche im linken
Nasenloch. Ich bin überzeugt, dass dieses Wort
gänzlich unbedeutend ist und dass sich nur
Schwachsinnige und spanische Professoren für
nähere Angaben interessieren.» Hans Arp

8.�Café Odeon
«Für uns alle wurden zwei oder gar drei Tische

im Odeon zu klein. So belegten wir am Ende die
halbe Rämistrassenecke des Odeon mit Be-
schlag.» Hans Richter
9.�Zeltweg
«DADA 3: Die dritte Nummer des unter der

Direktion von Tristan Tzara in Zürich (Zeltweg
83) erscheinenden Hauptorgans der Dadaisten er-
weckt mehr noch als die vorhergegangenen Hefte
in erster Linie optisches Interesse: Sie ist mit Ver-
wendung sämtlicher Antiqua-Sorten gedruckt,
und zwar kreuz und quer. Buchstäblich. Das er-
müdet bald (.�.�.) Wenn eine Pariser Zeitung sie
die ‹Bolschewisten der Kunst› genannt hat, so ist
sie im allgemeinen im Recht.» «Neue Zürcher
Zeitung», 9.�4.�1919

10.�Rehalp – fiktives Duell Arp - Tzara
«Es fand viermaliger Kugelwechsel statt. Beim

vierten Gang erhielt Arp einen leichten Streif-
schuss am linken Oberschenkel, worauf die bei-
den Gegner unversöhnt den Kampfplatz verlies-
sen. Als Zeugen fungierten für Tzara Dr. Walter
Serner und J.�C. Heer, für Arp Otto Kokoschka
und Francis Picabia, der eigens aus Paris nach
Zürich kam.» «St.�Galler Tagblatt», 9.�7.�1919
«Dementi: Herr J.�C. Heer schreibt uns, dass

die durch die Schweizer Presse gehende Meldung,
er sei als Zeuge in dem Dadaistenduell auf der
Rehalp bei Zürich beteiligt gewesen, unrichtig sei.
Mit den Dadaisten unterhalte unser beliebter
Schriftsteller keine Beziehungen. Wir freuen uns
ob dieser Berichtigung.» «Tages-Anzeiger»,
11.�7.�1919

11.�Seepromenade
«Wieder geht die Tür im Odeon auf. Ein klei-

nes, blondes Geschöpf (.�.�.) schleppt viel kalte
Nebelluft von draussen in den Rauch des Lokals.
Sein Gesicht ist stark gepudert wie bei einem
kindlichen Clown. ‹Das ist Emmy Hennings.› Sie
stürzt sich in die Erzählung eines grauenhaften
Erlebnisses (.�.�.) Geht sie da am See spazieren
im dichten Nebel, da plötzlich sieht sie auf
einem von einer Laterne beschienenen Baum
ihre Grossmutter sitzen. Wirklich und wahrhaftig
ihre alte Grossmutter, die seit langem gestorben
ist, sitzt da oben auf dem kahlen Ast dieses Bau-
mes und schaut auf sie, die kleine Emmy Hen-
nings, herunter. Bös sieht die Grossmutter drein,
ihre Lippen sind nach innen geklappt, weil sie
doch seit langem ihre Zähne verloren hat.»
Friedrich Glauser

12.�Bürkliplatz
«Als eines Morgens Passanten den am Ende

der Bahnhofstrasse gelegenen Bürkliplatz betra-
ten, bemerkten sie zu ihrer Verblüffung halb ver-
steckt in den Anlagen eine phantastische über-
lebensgrosse Holzfigur, die auf das sonderbarste
Kopf und Hände bewegte und über und über mit
Farben beschmiert und mit bunten Papieren und
Tüchern beklebt war. In der Hand hielt sie einen
hutähnlichen Gegenstand, der darauf schliessen
liess, dass sie wohl einen Bettler darstellen sollte.
Im Nu bildete sich eine riesige Menschenmenge,
die den in der Holzfigur befindlichen Mann in
allen Tonarten apostrophierte, worauf dieser die
Antworten nicht schuldig blieb. Polizisten zer-
streuten schliesslich die Menge und nahmen die
Holzfigur samt ihrem Bewohner mit.» «Berliner
Zeitung am Mittag», 7.�10.�1919

13.�Zunfthaus zur Meise –
Tzara-Soiree am 23.�Juli 1918

«Wir waren letzte Woche zu einer Soirée in der
Meise geladen. Es war ein Erlebnis, es war die
Höhe. Es war unaussprechlich nett. Dann dunkel,
dämmrig, junger Mann, Zwicker, bleich, mager
vortritt. Sagt: Mein Kopf ist leer wie ein Bordell-
schrank (was man ihm glaubt): Sagt: Mein Herz
ist in eine Zeitung versenkt (was man nicht
merkt). Stöhnt: Die Herzen und Augen rollen in
meinem Mund (wie unappetitlich!). Man muss
schon pathologisch veranlagt sein, um da was
herauszulesen.» «Zürcher Morgen-Zeitung»,
29.�7.�1918
14.�Zunfthaus zur Waag –
erster Dada-Abend am 14.�Juli 1916
«Im Gedränge der Zuhörer demonstriert Tzara,

wir fordern, wir fordern das Recht, in verschiede-
nen Farben zu pissen.» Tristan Tzara
15.�Galerie Dada im Sprüngli-Haus
«1917 besuchten Lenin und Clara Zetkine eine

von Tzara organisierte Ausstellung mit Bildern
von Arp, Sophie Täuber, Max Ernst, Kandinsky,
Modigliani, Picasso und Franz Marc. Clara
Zetkine fragte Lenin, was er von dieser Kunst
halte. ‹Leider verstehe ich nicht viel von Kunst,
aber wenn sich die Jugend so über unsere Epoche
äussert, dann muss eine innere Logik der Realität
dahinterstecken.›» Emil Szittya

16.�Kaufleuten –
8.�Dada-Soiree am 9.�April 1918

«Man pfiff, schrie, warf kleine Geldstücke,
Orangenschalen und Schimpfworte auf die Bühne
und stampfte mit Füssen und Stühlen. Immerhin
war es möglich, folgende, jedenfalls auch das Un-
ausgesprochene kennzeichnende Sätze zu ver-
stehen: Kunst, dieses Papageiwort, wollen wir
durch Dada, Plesiosaurus oder Toschertuch erset-
zen. Auch hier wäre es vielleicht dennoch zu Tät-
lichkeiten gekommen. Es war ein Skandal ohne-
gleichen.» «Basler Nachrichten», 30.�4.�1919

17.�Laban-Schule
«Meister Laban hatte revolutionäre Ideen,

Tanzideen. Er brachte in seiner Tanzschule die
schönsten Mädchen von nah und fern zusammen.
Ich weiss nicht mehr, wovon ich mehr angezogen
wurde, von der Schönheit der Mädchen oder der
Neuheit des Tanzes.» Richard Huelsenbeck

18.�Kunstgewerbeschule
(damals beim heutigen Landesmuseum)
«Von der Direktion der Kunstgewerbeschule

wurde Sophie Täuber bedeutet, sie habe ihre Teil-
nahme an dadaistischen Manifestationen aufzu-
geben, ansonsten, wie man in der Schweiz sagt,
sie ihrer Stellung als Lehrerin verlustig ginge. Sie
sah sich nun gezwungen, beim Tanz eine Maske
und einen Decknamen zu tragen.» Hans Arp

19.�Predigerplatz
«Wir suchen nach Brosamen, was die Schwäne

nicht nötig haben, diese beneidenswerten Ge-
schöpfe. Heute hätten wir am liebsten bei denen
eine Anleihe gemacht. Soviel Brot, sogar Kuchen
ist ihnen zugeworfen worden. Nun dafür sind's
halt Schwäne. Wir dagegen, Hugo studiert neben
Nietzsche täglich den Arbeitsnachweis am Predi-
gerplatz.» Emmy Hennings

20.�Limmatquai
«Eines Abends beschlossen Augusto Giaco-

metti und ich, in aller Bescheidenheit, privat
etwas Reklame für Dada zu machen. Wir zogen
am Limmatquai von einer Wirtschaft zur anderen.
Giacometti öffnete behutsam die Türe und artiku-
lierte dann mit lauter und deutlicher Stimme:
Vive Dada. Dann schloss er wieder die Türe mit
gleicher Behutsamkeit. Den verblüfften Bürgern
fiel die Wurst aus dem Mund.» Hans Arp

21.�Gemüsebrücke
«Auf der Gemüsebrücke fuhren die Händler

Obst und Kartoffeln an. Der dritte Fang war ein
armslanger Aal. An der Grundangel kam er nach
oben. Schwarz wie der Schlamm und die Planken,
aus denen er kam, trug er deutliche Spuren von
Rattenbissen.» Hugo Ball

22.�Schoffelgasse
«Mutter Dudlinger sonnte die Brüste. Sie bläh-

ten sich auf, quollen über, und nur mit Mühe hielt
sie der speckige Rand der schwarzen, zusammen-
gehefteten Kammgarnbluse zurück, sich über die
Fensterbank auf das holprige Pflaster zu stürzen
(.�.�.) Ein Wunder, dass der Erker nicht krachend
zusammenbrach und samt der guten Mutter Dud-
linger in eine mysteriöse Tiefe hinunterstürzte.»
Hugo Ball

1.�Cabaret Voltaire

Die Emmy singt, Marietta spricht,
Zuweilen ist es ein Gedicht.
Ball spielt den Typerarymarsch.
Und kratzt sich am Poetenarsch.
Ein deutscher Dichter singt französisch,
Rumänisch klingt an Siamesisch.
Es blüht die Kunst. Hallelujah!
's war auch schon mal ein Schweizer da.
(Marietta di Monaco)
Inspiriert von Raimund Meyers Dada-Plan in «Dada in

Zürich», Arche-Verlag, 1994. Zitate zusammengestellt von Ste-
fan Zweifel.
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